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Zur gefälligen Berachtung.
Jn dem Aeußeren des „Kreisblatts“ tritt mit

heute eine Aenderung inſofern ein, als die amt-
lichen und behördlichen Bekanntmachungen nicht
mehr, wie bisher, an der Spitze des Blattes er-
ſcheinen, ſondern vor den Privat-Bekanntmachungen,
alſo direkt unter dem redaktionellen Text auf der
3. reſp. 4. Seite, beſonders bezeichnet durch die
Ueberſchrift Amtliche Bekanntmachungen.

Ein Mißbranch des Namens Bismarck.

Jn der „Hall. Ztg.“ veröffentlicht Wolfgang Eiſen-
hart nachſtehenden treffenden Artikel:

„Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein, laßt eurer Huld empfohlen
ſein,“ das iſt ungefähr das Motto der großen Rede, mit welcher
der Reichstagsabgeordnete Semler auf dem nationalliberalen
Parteitage zu Halle die freiſinnige Partei als die wahre Fort
ſetzerin der Bismarckſchen Politik den ſtaunenden Wählern der
Provinz Sachſen vorſtellte. Wenn Bismarck heute lebte, er
würde, ſo verkündet der nationalliberale Redner, ein Bündnis
ſeiner Partei mit der freiſinnigen, oder wie ſie ſich heute nennt,
fortſchrittlichen Volkspartei“ als das allein richtge Mittel

empfehlen, um den großartigen nationalen Kurs fortzuſetzen,
der mit dem Namen Bismarck unauslöſchlich verknüpft iſt.

Herr Semler iſt ein kluger Politiker. Er weiß, welches un-
geheure Preſtige noch heute mit dem Namen Bismarck ver-
knüpft iſt, ja daß das Anſehen und die Autorität des großen
Staatsmannes dreizehn Jahre nach ſeinem Tode heute ſtärker
und mächtiger iſt, als bei ſeinen Lebzeiten. Eine Berufung
auf den unvergleichlichen Begründer des Reiches überhebt aller
weiteren Beweisführungen über die Berechtigung eines Wahl-
bündniſſes zwiſchen der nationalliberalen und der freiſinnigen
Partei. Und ſo will er denn ſich und ſeine Partei „unter Bis-
marcks gewaltiges Auge ſtellen“ und in einem Rückblick auf die
große Bismarckzeit „ein Fieberthermometer“ ſuchen, ob die na-
tionallibrale Partei heute noch einen kühlen Kopf und ruhige
patriotiſche Beſonnenheit für ſich beanſpruchen kann; er will den

Humoriſtiſcher Detektiv. Roman

Von Robert Kohlrauſch
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Gib es mir her!
Jn dem berechtigten, diesmal aber unangebrachten Glauben,

ihr Neffe hätte das Aufheben mit einem freundlichen „Danke
ſehr“ belohnt, ſchüttelte ſie ablehnend den Kopf und ſagte lä-
chelnd: Ach, bitte, bitte, das habe ich gerne getan. Wie geht es
denn jetzt mit Deinen Schmerzen?

Jn meinem Beine ſtecken zwanzig Meſſer!
So, beſſer geht's? Das iſt ja wunderſchön.
Sie legte das Buch auf den Tiſch, ohne von dem Wutge-

brumm ihres Neffen das Leiſeſte zu vernehmen, und wandte
ſich zum Spiegel, um ihr vom Hut ein wenig zerzauſtes Haar zu
ordnen, deſſen natürliches Grau mit dem Strohblond eines ein-
geflochtenen künſtlichen Zopfes angenehm kontraſtierte. Trotz
ihrer Jahre hatte Tante Aurelie noch nicht ganz mit allen klei-
nen Eitelkeiten dieſer Welt gebrochen, was auch der Grund war,
daß der Gebrauch eines Hörrohres von ihr hartnäckig verwei-
gert wurde. Jedesmal, wenn man ſie auf dem allein möglichen
ſchriftlichen Wege dazu überreden wollte, betonte ſie nachdrück-
lich, ihr Gehör ſei gerade neuerdings viel beſſer geworden; bei
Südweſtwind höre ſie überhaupt ſo gut wie ein ganz geſunder
Menſch. Dieſe Windrichtung war für den heutigen Ausgang
mit beſtimmend geweſen; Marion hatte die alte Dame auch
nur ſechsmal vor dem Ueberfahrenwerden durch Automobile
retten müſſen, deren Huppen ihr wie ein ſanftes Räuſpern in
die Ohren klang.

Bornträger lag leiſe wimmernd auf dem Diwan; wenn das
Podagra ſo arg war, wie eben jetzt wieder nach der plötzlichen
Störung durch die Tante, dann biß er die Zähne zuſammen,
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Begründer des Deutſchen Reiches zum Richter machen zwiſchen
ſich und den Konſervativen über das freiſinnig-nationallibe-
rale Wahlbündnis.

Schade nur für Herrn Semler, daß man unter den zahllo-
ſen Reden und Ausſprüchen Bismarcks nicht ein einziges Wort
der Anerkennung für dieFortſchritts- oder freiſinnige Partei
finden kann, wohl aber unzählige harte Worte des allerſchärf-
ſten Tadels. Fürſt Bismarck nannte die deutſch- freiſinnige
Partei eine Partei, „bei der Hopfen und Malz verloren ſei.“
Er klagte ſie „vor Gott und der Geſchichte an“, daß ſie alles
Große was geſchehen, verhindert habe. Er nannte ſie unbe-
lehrbare Doktrinäre. Er verglich ſie mit den Ruſſen, die immer
das Unmögliche verlangen, die im Winter Kirſchen und im
Sommer Auſtern eſſen wollten. Er bekannte mit höhniſcher
läge offener für jeden denkenden Politiker zu Tage, während
er auf richtigem Wege ſei, er nur auf die Fortſchrittspartei zu
ſehen brauche. Wenn ihn dieſe bekämpfe, ſo ſei das immer ein
Zeichen, daß ſein Weg der richtige ſei. Er nannte die freiſinnige
Partei „eine Vorfrucht der Sozialdemokratie“, ja er ſchrieb
ihren Lehren ſogar eine noch größere Gefährlichkeit zu als den
Lehren der Sozialdemokratie. Denn der Jrrwahn der letzteren
Geringſchätzung, daß, wenn ihn jemals Zweifel überkämen, ob
„das feinere, verborgene Gift des Freiſinns für viele weniger

leicht erkennbar ſei. h

Stadt und Fand.

Das ſind nun freilich alles nicht gerade ſchmeichelhafte Aus-
ſprüche über die von den Herren Semler und Friedberg pro-
tegierte deutſch-freiſinnige Partei. Aber Herr Semler weiß
ſich zu helfen. Alle jene harten Worte Bismarcks über die Fort-
ſchrittspartei galten nur für die kritiſchen erſten Jahre, als der
neuerrichtete Reichsbau noch nicht gefeſtigt, noch nicht „wetter-
feſt“ war. War das Reich erſt „durch ſeine Wehrhaftigkeit
gegen äußere Gefahren und durch ſeine Verfaſſung gegen in-
nere dynaſtiſche Brüche ſichergeſtellt“, dann hatte es ja Bis-
marck i. J. 1877 bei den bekannten Verhandlungen mit Herrn
Bennigſen über deſſen Eintritt ins Miniſterium in Ausſicht
geſtellt, daß man ſich überlegen könne „ob wir uns nachher im
Jnneren etwas konſervativer oder liberaler einrichten“.

Auf dieſen letzten Worten man höre und ſtaune be-
ruht die ganze Semlerſche Beweisführung, daß Bismarck heute
ein nationalliberales Bündnis mit dem Freiſinn billigen würde.
Man muß wohl durch mehrere Generationen von liberalen
Vorfahren abſtammen, um ſolche Argumente verſtändlich zu
finden. „Etwas liberaler“, ſagt Fürſt Bismarck; Semler
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macht daraus „freiſinnigs“. Fürſt Bismarck meint offenbar,
wenn erſt der Reichsbau durch eine ſtarke Regierung nach innen
und außen geſichert ſei, werde auch der Zeitpunkt gekommen
ſein, wo die ihm vorſchwebende ſtarke monarchiſche Regierung
einige Konzeſſionen an den Liberalismus vielleicht vertragen
könne. Es iſt ihm aber niemals eingefallen ganz im Sinne
des Liberalismus, wie Semler ihm unterlegt, regieren zu wollen
vielleicht iſt gerade damals, als jene Worte von ihm fielen,
Bennigſens Eintreten ins Miniſterium daran geſcheitert, daß
dieſer außer ihm auch Forkenbecks und Stauffenbergs Eintritt
ins Miniſterium und damit ein entſchiedenes liberales Regie-
rungsſyſtem verlangte, d. h. mit ſtarker Hinneigung zum Par-
lamentarismus. Eine ſolche Forderung aber, die noch nicht
einmal das Programm der heutigen freiſinnigen (fortſchritt-
r Volks-) Partei erreichte, wies Bismarck entſchieden zu-
rü

Herr Semler, der jene obigen Worte Bismarcks aus deſſen
„Gedanken und Erinnerungen“ S. 182-—183 zitiert, hätte gut
getan, noch einige Seiten weiter zu leſen. Der wahre Sinn
deſſen, was Bismarck unter „etwas liberaler“ das Wort
„etwas“ iſt zu unterſtreichen gedacht hat, wäre ihm dann
klarer geworden.

a abe Alche iglaublichenn a e e hwie ſie h h f. Tat Dwieder gläubige Hörer finden, wie der Beifall nach ſeiner Rede

zeigte, ſo wollen wir es uns doch einmal näher anſehen, wie
Bismarcks politiſche Jdeale ſich zu denen der heutigen fortſchritt-
lichen Volkspartei verhalten.

Zunächſt war Bismarck durch und durch monarchiſch geſinnk.
Er wollte eine ſtarke, führende von Parlamentsmajoritäten un-
abhängige kaiſerliche und königliche Regierung. Hier hat er
niemals einen Zoll breit nachgegeben und in der Konfliktszeit
vier Jahre mit Gefahr ſeines Lebens für die Rechte ſeines Kö-
nigs gekämpft. Der Freiſinn dagegen verlangt die parlamen-
tariſche Verfaſſung und eine Monarchie, die gezwungen iſt, ſo
zu regieren, wie die Parlamentsmehrheit es ihm vorſchreibt.
Bismarck war der Ueberzeugung, daß weder Preußen noch
Deutſchland ein ſolches Regierungsſyſtem ertragen könne. Und
darum ſprach er über die Fortſchrittspartei am 29. Nov. 1881
das zornige Wort: „Mit dem Gewicht meiner Erfahrung und
Stellung ſpreche ich als Zeuge mich dahin aus, daß die Politik
der Fortſchrittspartei uns der Republik langſam näher führt“,

ſprach nur das Nötigſte und unterließ auch die Schmerzensaus-
rufe, durch die er ſich bei leichteren Anfällen Erleichterung
ſchaffte. Die Tante ſparte ihm aber ſowieſo die ohnehin ver-
gebliche Mühe des Fragens; wenn ſie einmal auf der Straße
geweſen war, dann kam ſie ſtets in lebhafter Geſprächigkeit
zurück, die zu ihrer ſonſtigen, ſtill-philoſophiſchen Weltbeobach-
tung am Spion in ſcharfem Gegenſatze ſtand.

Auch jetzt redete ſie vom Spiegel her. Marion iſt noch nicht
mitgekommen. Wir haben nämlich unterwegs einen Herrn ge-
troffen.

Schon wieder einen! wehklagte Bornträger, ohne ſich der
ausſichtsloſen Hoffnung hinzugeben, daß die Tante ihn hörte.

Ein ſehr netter Herr wars, offenbar aus guter Familie.
Marion hat ihn mir natürlich auch vorgeſtellt, aber ich habe
den Namen nicht genau verſtanden. Es fuhr gerade ein Laſt-
wagen vorüber. Er iſt ein Stück mit uns gegangen den
Herrn meine ich, nicht den Wagen und ſie haben mich dann
auch bis hierher ans Haus gebracht. Was ſie jetzt noch zu-
ſammen vorhaben, weiß ich nicht; ſie haben es mir geſagt, aber
es fuhr gerade wieder ein Laſtwagen vorüber. Uebrigens
muß ich Dir noch etwas erzählen. Eine Dame hat Dich be-
ſuchen wollen, ſie verhandelte eben draußen mit der Köchin,
die ſie natürlich nicht hereinlaſſen wollte.

War ſie jung oder alt? Bornträger machte einen ſchwachen
Verſuch, ſich verſtändlich zu machen, da die Tante ſeinem
Schmerzenslager wieder etwas näher gekommen war. Ein
verſtändnisinniger Ausdruck belebte denn auch ihr Geſicht.
Kalt? Nein, kalt iſt es gar nicht. Die Dame war ſogar ſchon
ganz ſommerlich angezogen. Auffallend ſommerlich ſogar

Es war doch nicht Frau von Hergenrath?
Was ſie auf dem Herzen hat? Das kann ich Dir leider nicht

ſagen. Sie hat vielerlei geredet, aber ſie ſprach ein wenig raſch
und

Und es fuhr wieder ein Laſtwagen vorüber, ich kenne das!
Bornträger ſchrie es in heller Wut, weil aber die Tante ihn

fuhr ohne Unterbrechung fort: und ich weiß nur das eine genau,
daß ſie um jeden Preis zu Dir hineinwollte. Denn das hat
mir die Rieke auf die Tafel geſchrieben. Die dumme Perſon
ſchreibt ja immer alles auf die Schiefertafel, was ſie von mir
will; ſie behauptet, ſie ruinierte ſich ihre Lunge, wenn ſie mit
mir ſpräche, das hat ſie mir neulich auch aufgeſchrieben. Und
ich verſtehe die Leute die ich kenne, doch ſehr gut, beſonders bei
dem Winde heute höre ich ausgezeichnet. Uebrigens war es
eine ganz merkwürdige Dame, ſo wunderlich angezogen, und
ihr Hut aber was haſt Du denn da für Sachen? Gott, wie
intereſſant!

Sie war in ihren Gedanken ſo ſehr mit der erwähnten wun-
derlichen Dame und mit ihrem eigenen Bilde im Spiegel be-
ſchäftigt geweſen, daß die kriminellen Gegenſtände auf dem
Tiſch ihren Blicken bisher entgangen waren. Da ſie mit vielen
tauben Leuten aber die Eigenheit teilte, ein wenig neugierig
zu ſein, ſo ſtreckte ſie jetzt raſch die Hand nach einer Photo-
graphie vom Brunnen der toten Frau Negenborn aus.

Laß die Hände davon! Bornträger brüllte die Worte, zum
Teil ſeiner Schmerzen, zum Teil der Verſtändlichkeit halber,
doch auch ſein Gebrüll verhallte vor den Ohren der Tante.

Was ich davon weiß? Ach, nichts natürlich. Wie ſollte ich
von ſolchen Sachen etwas wiſſen? Aber intereſſieren tun ſie
mich fabelhaft. Du, das alles hat gewiß mit einer Mordge-
ſchichte zu tun. O Gott ja, da iſt ein Knochen auf dem Bilde

wie gräßlich! Und hier ein Haus und ein Brunnen und
was iſt denn das für ein ſonderbares Bild? Es ſieht ja ſo
aus ja, wahrhaftig, es iſt ein Taſchentuch! Da der Rand
und der Saum und der Buchſtabe was iſt es denn für ein
Buchſtabe? Laß mich die Photographie ein wenig herum-
drehen, ſo kann ich es beſſer ſehen. Es iſt ein B., ein großes B.

Franz, Franz, um Gotteswillen, das iſt ja das verlorene
zwölfte vom Dutzend!

(Fortſetzung folgt. e
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Das war in dem Munde des königstreuen Mannes der denk-
bar ſchärfſte Tadel.

Zweitens war Bismarck der ſchärfſte Gegner eines ſog. Par-
lamentsheeres nach engliſchem Vorbilde, das ganz abhängig
iſt wie dort vom Dreinreden und Mitregieren der Volksvertre-
tung. Er rief den Freiſinnigen wiederholt zu, ſie möchten
ihre Hand davon laſſen, „denn in Militärfragen hörte die Ge-
mütlichkeit auf“. Der Freiſinn iſt hier immer unbelehrbar ge-
blieben. Man leſe die Verhandlungen der konſtituierenden Ver-
ſammlung der neuen fortſchrittlichen Volkspartei“ mit ihren
unſinnigen Forderungen bezüglich der Stellung des Offizier-
korps, und man ſieht ſofort, daß die Partei trotz Herrn Fried-
bergs Gegenbehauptung dieſelbe unbelehrbare demokratiſche
Partei geblieben iſt wie vor vierzig Jahren.

Bismarck war ein warmer Freund der Landwirtſchaft, der
Freiſinn iſt nur ein warmer Freund der Börſe. Jener trat
ein für energiſchen Zollſchutz für den heimiſchen Landwirt, der
Freiſinn iſt Freihändler.

Jn allen dieſen drei Fragen denkt der Freiſinn noch heute
genau ſo wie zu Bismarcks Zeiten, wenngleich er das Quin-
quenatsgeſetz bewilligt hat und für Kolonien und Flottenent-
wicklung jetzt Verſtändnis zeigt. Dafür haftet ihm aber heute
auch ein neues Gebrechen an, das er zu Bismarcks Zeit noch
nicht beſaß: Damals war der Freiſinn durchaus ſozialiſten-
feindlich, heute iſt er ſozialiſtenfreundlich. Damals ſagte ſein
Führer Eugen Richter: „Lieber Herrn von Kröcher als Herrn
Bebel“, heute heißt es: „Lieber einen Sozialdemokraten als
einen Konſervativen“. Bei vielen linksliberalen Blättern weiß
man heute nicht, ob man ein ſozialdemokratiſches oder freiſinn-
iges Blatt vor ſich hat. Darum tritt der Freiſinn auch heute
in Stichwahlen überall für den Sozialdemokraten gegen den
Konſervativen ein. Bismarck war aber immer der Todfeind
der Sozialdemokratie, die er durchaus mit Ausnahmegeſetzen
bekämpfte. Ja er wollte vor ſeinem Sturze dieſe Ausnahme-
geſetze noch verſchärfen und die ſozialiſtiſchen Führer des Lan-

des verweiſen. MUnd dieſe rein demokratiſche Partei des Freiſinns ſollte
Fürſt Bismarck nach Herrn Semler, wenn der größe Kanzler
heute lebte, für regierungsfähig, für den gegebenen Bundes-
genoſſen der unter ihm einſt ſo gemäßigten nationalliberalen
Parti erklären? Er der ſchon den linken Flügel der national-
liberalen Partei, die Herren Lasker und Bamberger mit äußer-
ſtem Unmuth betrachtete? Das Streben der Herren Baſſer-
mann und Streſemann geht aber weit über die Richtung jenes
alten linken Flügels hinaus. Für ſie mag freilich der Freiſinn
der gewieſene Bundesgenoſſe ſein.

Darum müſſen wir Konſervativen dagegen laut proteſtieren,
daß mit dem Namen unſeres Bismarck ein ſolcher unverant-
wortlicher Mißbrauch getrieben wird. Das Gedächtnis des un
vergleichlichen Mannes ſteht uns zu hoch, als daß wir dazu
ſchweigen könnten, wenn unter Entſtellung aller geſchichtlichen
Wahrheiten ſeine Autorität dazu benutzt werden ſoll, um mo-

dern demokratiſch-liberale Beſtrebungen zu decken, die er mit
derſelben Entrüſtung heute bekämpfen würde, wie vor dreißig
Jahren.

Herrenhaus.
Berlin, 5. April.

Das Herrenhaus begann heute bei ſtarker Beſetzung die Be-
ratung des Etats. Der Miniſterpräſident iſt aus Anlaß des
Trauerfalls in ſeiner Familie an der Anweſenheit verhindert
und ließ durch den Miniſter des Jnnern ſein Bedauern zum
Ausdruck bringen.
Der Generalberichterſtatter Graf v. Keyſerling (Neuſtadt)

gab einen Ueberblick über die Finanzlage, der ihn dazu führte,
im Namen des Hauſes der vorſichtigen und beſonnenen Leitung
der Staatsverwaltung volles Vertrauen und Dank auszuſpre-
chen. Er richtete an die Regierung einen Appell, gegen die
ſozialdemokratiſche Verhetzung mit Energie aufzutreten und
namentlich für einen verſtärkten Schutz der Arbeitswilligen zu
ſorgen.

Finanzminiſter Dr. Lentze betonte das Gebot der äußerſten
Sparſamkeit und wiederholte die ſchon bekannte Ankündigung,
daß die von vornherein nicht als proviſoriſch gedachten Ein-
kommenſteuerzuſchläge in einer anderen Form in das Steuer-
geſetz hineingearbeitet werden ſollen.
Der erſte Redner aus dem Hauſe, der Landeshaupmann von

Poſen, v. Dziembowoski, ſprach lediglich im Sinne der Aus-
führungen des Generalberichterſtatters über die Verwaltung
der Finanzen. Dann erklärte Graf Mirbach die einſtweilige
Zurückziehung des Antrages betr. „Aufklärung über die Fi-
nanzreform“: der Antrag habe keinen politiſchen Charakter,
ſondern wolle lediglich eine Klarſtellung im Gebiete der kleinen
Konſumſteuern geben, vor allem darüber, welche Preiſe durch
die ſteuerlichen Sätze der Finanzreform bedingt werden. Der
Redner forderte weiter von der Regierung eine Abwehr gegen
die gegen Deutſchland gerichteten Preßtreibereien der auslän-
diſchen Preſſe.

Hierauf fand die Stellungnahme des Herrenhauſes in Sachen
der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsverhandlungen ſtatt.

Die Ausſprache hierüber leitete der frühere Hausminiſter
v. Wedel-Piesdorf ein. Jm Auftrage der konſervativen Frak-
tion des Herrenhauſes gab er lebhafter Beſorgnis Ausdruck,
daß man Elſaß-Lothringen, obgleich ſeine Bevölkerung dafür
noch nicht reif, und obwohl ſie noch nicht deutſch geworden. ſei,
ſchon jetzt zu einem mehr oder weniger ſelbſtändigen deutſchen
Bundesſtaat machen wolle. Das allgemeine gleiche Wahlrecht
ſei zu verwerfen und die Gewährung von vollwichtigen Bundes-
ratsſtimmen habe große Bedenken. Der Redner ſprach das
Bedauern ſeiner Freunde aus, mit dem Miniſterpräſidenten
zu dem ſie im übrigen das vollſte Vertrauen hätten, in dieſer
Frage nicht übereinzuſtimmen.

Der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz beſchränkte ſich in Ver-
tretung des Miniſterpräſidenten auf die kurze Erklärung, daß
die Regierung von der Gewährung einer Vertretung im Bun-
desrat eine engere Angliederung des Landes an das gemein-
ſame deutſche Vaterland in wirtſchaftlicher und politiſcher Be
ziehung erhoffe.

Herr v. Koeller, der 12 Jahre lang die Regierung des
Reichslandes als Staatsſekretär geleitet hatte, ſtimmte den Aus-
führungen ſeines Fraktionsgenoſſen v. Wedell-Piesdorf für
ſeine Perſon nicht in allem zu. Nach ſeiner Auffaſſung iſt die
Bevölkerung reif genug, um ſie wenigſtens den Verſuch machen
zu laſſen, ſich eine Verfaſſung ſelber zu ſchaffen. Die jetzt ge-
plante Regelung befriedige niemand; zum mindeſten ſolle man
das Reichsland ſelber fragen. Jn der weiteren Ausſprache
tellten ſich Profeſſor Löning-Halle und mit großer Wärme
vor allem Prinz Schönaich-Carolath auf die Seite der
Regierung, während Graf Hoensbroech namentlich aus
den Beſtimmungen über das Wahlrecht zur geplanten Zweiten
Kammer nationale Beſorgniſſe herleitete.

Eine Rede des Oberbürgermeiſters Wilms von Poſen
führte dann wieder zum Etat zurück; in der Einzelberatung
wandte man ſich dann zunächſt den Verhältniſſen in der Land
wirtſchaft zu.

Finanzminiſter Dr. Lentze kommt auf die im Abgeord-
netenhaus angenommene Reſolution auf Beſſerſtellung der
Eiſenbahnaſſiſtenten zu ſprechen. Die Regierung hat eine
wohlwollende Prüfung dieſer Reſolution im Abgeordneten-
hauſe zugeſagt und zwar nach der Richtung hin, ob es möglich
iſt, nicht allen Eiſenbahnaſſiſtenten, aber einzelnen, bei denen die
Härten ſich beſonders fühlbar machen, in beſonderer Weiſe eine
Vergütung zu geben, um die größten Härten zu beſeitigen. Ob
dieſer Weg durchführbar iſt, kann ich nicht ſo ohne weiteres vor-
ausſagen, denn er kann doch ſehr leicht dazu führen, daß eine
Abänderung der Beſoldung indirekt dadurch herbeigeführt wird.
Die Staatsregierung muß deshalb ſehr ſorgfältig erwägen, ob
hier dieſer Schritt gemacht werden kann, denn die Beſoldungs-
ordnung darf in den nächſten Jahren überhaupt nicht abge-
ändert werden. Die Beſoldungsfrage muß endlich ein-
mal zur Ruhe kommen. Durch die Beſoldungserhöhungen ſind
die Staatsfinanzen vor einigen Jahren erheblich erſchüttert,
dem Lande ſind erhebliche Laſten auferlegt worden. Viel
Agitation für die Beſoldungserhöhungen hat ſtattgefunden. Jn
weiten Kreiſen der Beamtenſchaft hat man ſich daran gewöhnt,
ihre Anſprüche immer noch weiter zuerheben. Nach der Ueber
zeugung der Regierung muß aber da einmal Ruhe eintreten.
Die Beſoldungsordnung hat ſo weſentliche Verbeſſerungen in
den allermeiſten Beziehungen gebracht, daß nun einmal ein Ab-
ſchluß geſchehen ſein muß. Es kann nicht immer wieder von
neuem geraten werden, daß die Beſoldungsordnung an der
einen oder anderen Ecke wieder geändert werden ſoll, denn das
weckt die Begehrlichkeit und die Unzufriedenheit an allen Ecken
und Enden; eine Zufriedenheit wird dadurch nicht erreicht wer-
den. Der Miniſter kommt dann auf die zuletzt beſchloſſenen
Zuſchläge zur Einkommenſteuer zu ſprechen. Jn welcher Wei-
ſe das neue Steuergeſetz ausgeſtaltet werden ſoll, darüber bin
ich mir ſelbſt noch im unklaren. Jch weiß nur ſo viel, daß die
allgemeinen finanziellen Verhältniſſe es leider nicht zulaſſen,
die vor drei Jahren beſchloſſenen Steuerzuſchläge überhaupt

fortfallen zu laſſen. Es iſt vielmehr notwendig, dieſe Zuſchlä-
ge nunmehr in das Geſetz hineinzuarbeiten. Dieſe Steuerzu-
ſchläge ſollten auch keine proviſoriſchen ſein, ſondern dauernde.
(Widerſpruch links.) Es wird verſucht werden, die Steuerzu-
ſchläge in einer anderen Form in das Geſetz hineinzuarbeiten,
aber erlaſſen können ſie leider nicht werden, wenn die preußi-
ſchen Staatsfinanzen geſund bleiben ſollen. (Beifall.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten unternahmen heute, wie aus Korfu berichtet wird,
Spaziergänge.

Köln, 5. April. General Gallwitz, bisher Kommandeur
der 15. Diviſion, iſt als Nachfolger des Generals v. Schubert
zum Jnſpekteur der Feldartillerie ernannt worden. Sein Nach-
folger iſt General v. Wartenberg, bisher Jnſpekteur der Jnfan-
terieſchulen.

Karlsruhe, 5. April. Die badiſche Regierung hat alle Ge-
lehrten, die von der theologiſchen Fakultät als Nachfolger des
verſtorbenen Profeſſors Brieg empfohlen wurden, abgelehnt,
weil ſie den Moderniſteneid geleiſtet haben. Sie wird den Lehr-
ſtuhl proviſoriſch beſetzen.

Lokales.
Merſeburg. 6. Awil.

Königliches Domgymnaſium. Abſchiedsfeier für Herrn
Gymnaſialdirektor Dr. Rößner. Jm Anſchluß an die Be-
kanntgebung der Verſetzung in den einzelnen Klaſſen verab-
ſchiedete der Herr Direktor Dr. Rößner den Herrn Dr. Schau-
erhammer, der hier ſein Probejahr abgeleiſtet und eine
Hilfslehrerſtelle verwaltet hat und als Oberlehrer nach Breslau
geht, mit herzlichen Worten der Anerkennung. Ebenſo wur-
den die Herren Seminarkandidaten mit anerkennenden und
freundlichen Wünſchen verabſchiedet. Dann nahm der Herr
Direktor ſelber in bewegten und bewegenden Worten von dem
Lehrerkollegium und von ſeinen Schülern Abſchied. Darauf
ſprach Herr Profeſſor Dr. Krich auff im Namen des Lehrer-
kollegiunis etwa Folgendes: „Hochgeehrter Herr Direktor
Als älteſter Oberlehrer unſeres Kollegiums habe ich die Pflicht
und die Ehre, Jhnen die Gefühle und Gedanken, welche uns
am heutigen Tage, am Tage Jhres Scheidens bewegen, hier
zum Ausdruck zu bringen. Jn erſter Linie habe ich Jhnen zu
danken für die freundlich anerkennenden Worte, die Sie uns
und unſerer Mitarbeit gezollt haben. Aber unſere Arbei war
nur unſere Pflicht und nicht des Dankes wert. Und wenn ſie
von einigem Erfolg begleitet geweſen iſt, ſo verdanken wir das
nicht nur uns ſelbſt, ſondern auch Jhrer tatkräftigen und ge-
ſchickten Direktive. Indeſſen ſteht es mir nicht zu, Jhre
mannigfachen Verdienſte, die Sie ſich um die Hebung unſerer
Bildungsanſtalt in Jhrem vierjährigen Direktorat erworben
haben, hervorzuheben. Nur ſo viel möchte ich mir erlauben
zu ſagen: Sie haben nicht nur die geiſtige Entwickelung unſerer
Schüler gefördert, indem Sie dieſelben unter Mitwirkung der

Herren Kollegen in das Verſtändnis der reichen und tiefen
Gedankenwelt der beſten antiken Schriftſteller einführten und
ihr Intereſſe für das eigenartige Leben der Alten und die Schön-
heiten ihrer edlen Kunſt erweckten, ſondern Sie haben auch für
die körperliche Ausbildung Jhrer Schüler Sorge getragen, in-
dem Sie ihnen außer den Turnſtunden geſtatteten, einen Turn-
und Ruderverein zu gründen, in denen ſie Gelegenheit fanden,
ihre Körperkräfte zu ſtählen und ſich Gewandheit anzueignen.
Sie haben noch mehr getan, Sie haben den Schülern der oberen
Klaſſen dasjenige Maß von Bewegungsfreiheit und Freuden
gewährt, das ihnen zu gönnen iſt und das ihre Lebensfreudig-
keit zu erhöhen geeignet iſt. Jch erinnere nur an die fröhlichen
Turnfahrten und Sommerfeſte und vor allem an die freuden-
reichen Winterfeſte mit den muſikaliſchen und geſanglichen Dar-
bietungen, mit den effektvollen Aufführungen und ſich an-
ſchließenden Tanzfeſten der Schüler. Mit welcher lebhaften
Freude wurden dieſe Feſte gefeiert, die unter Jhren Vorgän-
gern etwas in Vergeſſenheit geraten waren, von Jhnen aber
zu neuem Leben erweckt ſind. Sie haben ſich, wie durch Jhren
Unterricht, auch dadurch ein dauerndes Denkmal in den Herzen
Jhrer Schüler geſetzt. Aber nicht allein die Schüler ſind Jhnen
zu Dank verpflichtet, ſondern auch wir Herren Kollegen haben
Jhnen für mancherlei Gutes, das Sie unter uns gewirkt, un
ſern Dank zu ſagen. Wir danken Jhnen, daß Sie die Inter
eſſen unſeres Standes in und außerhalb unſerer Schule kräf-
tig gewahrt und die beſonderen Wünſche der einzelnen Herren
Kollegen nach Möglichkeit berückſichtigt, ſoweit es ſich mit dem
Wohle des geſamten Schulorganismus vereinigen ließ. Wir
danken Jhnen ferner für ſo manchen Ratſchlag und praktiſchen
Wink, den Sie uns aus dem reichen Schatze Jhrer didaktiſchen
und pädagogiſchen Erfahrung erteilt haben, um den Unter
richtsbetrieb erfolgreich zu geſtalten. Durch Jhre freudige Be
geiſterung für den Lehrberuf und Jhren nie erkaltenden Eifer,
durch Jhre gewiſſe Pflichterfüllung und Jhren eiſernen Fleiß
waren Sie uns ein zur Nacheiferung reizendes Vorbild.
Durch Jhren Vorgang haben Sie auch mehrere Herren Kollegen
angeregt, wiſſenſchaftliche Vorträge vor einem größeren Pub-
likum in unſerer Aula zu halten. Dadurch haben Sie unſer
Domgymnaſium noch in höherem Sinne zu einem Mittelpunkte
geiſtiger Bildung in unſerer Stadt gemacht. Endlich haben
Sie ſich beſtrebt, ein freundliches Einvernehmen, einen ein
mütigen Geiſt und ein einträchtiges Zuſammenwirken der
Kollegen untereinander zu fördern, indem Sie die Gründung
von regelmäßigen kollegialiſchen Zuſammenkünften veran
laßten, in denen die Amtsgenoſſen Gelegenheit fanden, ſich
auch außerhalb der Schule zu ſehen und ſich näher zu treten.
Wenn wir ſo manche Gründe haben, Ihnen dankbar zu ſein,
ſo miſcht ſich in unſern Dank naturgemäß das Gefühl des Be
dauerns, daß unſer Kollegium und unſer Gymnaſium eine ſo
bewährte leitende Kraft verliert; aber wir dürfen dies Gefühl
heute nicht allzu mächtig werden laſſen, ſondern wir wollen
vielmehr der Freude darüber Ausdruck geben, daß Jhnen durch
Jhre Berufung als Direktor und Kloſterpropſt an der altehr-
würdigen Bildungsanſtalt des Kloſters Unſer lieben Frauen
in der Provinzialhauptſtadt Magdeburg eine ehrenvollere
Stellung verliehen und ein größeres Feld für Ihre emſige Tä
tigkeit eröffnet iſt. Mit unſerer Freude verbinden ſich von
ſelbſt unſere wärmſten Wünſche für Jhr beſtes Wohlergehen.
Mögen Sie mit Jhrer werten Familie in Ihrem neuen Wohn-
ort bald heimiſch, zufrieden und glücklich ſich fühlen, und möge
Jhre Berufsarbeit in Jhrem neuen weiteren Wirkungskreiſe
eine reich geſegnete ſein. Von uns aber nehmen Sie zum Schluß
die Verſicherung, daß wir Lehrer Jhrer von idealem, tatkräf
tigem Streben erfüllten Perſönlichkeit und Jhrem eifrigen Wir-
ken eine lebendig bleibende Erinnerung und ein ehrenvolles
Andenken bewahren werden. Der Herr Direktor dankte und
zum Schluß ſang der Gymnaſialchor ein Abſchiedslied. Fr.

Abonnements Konzert im „Tivoli“. Geſtern abend fand
das letzte Winter-AbonnementsKonzert der Stadtkapelle ſtatt,
welches ſich eines regen Beſuches zu erfreuen hatte. Das Pro-
gramm brachte Kompoſitionen von Bizet, SaintSaens, Laſſen,
das SiegfriedJdyll von Wagner 2c., auf die volkstümliche Mu-
ſik war es alſo nicht geſtimmt. Wenn bei dieſer Zuſammen
ſtellung vielleicht der Umſtand mitgewirkt haben ſollte, die Lei-
ſtungen der Kapelle auf ihre Vielſeitigkeit hin zu präſentieren,
ſo iſt Dies gelungen, das Niveau des Konzerts wird durch Dar
bietung ſolcher Stücke zweifellos gehoben, der Geſchmack der
Zuhörer iſt verſchieden, und das SiegfriedJdyll braucht von
ihnen noch lange nicht aus dem Grunde als ſchön empfunden
zu werden, weil es eben von Wagner komponiert iſt. Es gibt
Leute, die über das „Leitmotiv“ des „Siegfried“ in Entzücken
geraten, während andere keine 50 Pfg. für das ganze genannte
Muſikdrama opfern. (Herr Profeſſor Fiſcher meinte ſogar ge-
legentlich: Keine 10 Pfg. Geſchmacksſache! Uebrigens wurde
geſtern abend das SiegfriedJdyll mit rauſchendem Beifall auf
genommen, was wir der korrekten Ausführung zuſchreiben.
Wir möchten das auch von den übrigen Stücken hervorheben,
beſonders von der an den Schluß des Programms geſetzten
Bizetſchen Orcheſterſuite „L'Arleſienne“. Der Dichter der
Mark Brandenburg, Fontane, hat ein Buch geſchrieben, das
wohl heute kaum noch jemand liſt und das doch ſehr leſenswert
iſt: „Kriegsgefangen.“ Er ſchildert darin ſeine Schickſale als
Kriegsgefangener im Jahre 1870. Als Soldat war er nicht in
Gefangenſchaft geraten ſein Sohn diente damals als Ein
jähriger bei den „Franzern“ ſondern als Kriegsberichter
ſtatter. Er wurde durch einen Teil Frankreichs geſchleppt und
kam auch durch Arles, von dem er ſchon früher gehört hatte, daß
ſich ſeine Bewohnerinnen durch ungewöhnliche Schönheit aus
zeichnen, was er beſtätigt fand. Dieſe Schönheit der Arleſie
rinnen ſcheint auch den franzöſiſchen Komponiſten Bizet begei
ſtert zu haben, denn die Kompoſition zeugt von Schönheit und
zarter Jnnigkeit, lebhaftem Temperament, Friſche und Froh-
ſinn. Jn dieſem Sinne wurde ſie auch vorgetragen, und wir
möchten ihr den Preis des Abends zuerkennen. Es ſoll damit
aber nicht geſagt ſein, daß die übrigen Kompoſitionen nicht auch
exakt zur Ausführung gelangt wären, aber in der letzteren be
währten ſich doch die Streichinſtrumente beſonders, und wir
möchten ihr in dieſer Beziehung noch die beiden Streich-Quar-
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tette von Grieg an die Seite ſtellen. Herr Kruthoffer, Sänger
am Halleſchen Stadttheater und dort als Bürgermeiſter van
Bett in „Zar und Zimmermann“ erſtmalig eingeführt, erfreute
durch den Vortrag einiger Lieder, die, wie das ganze Konzert,
recht beifällig aufgenommen wurden. Am Schluß der Winter-
Abonnements- Konzerte darf man es ausſprechen: Der neue Ka-
pellmeiſter Herr Horſchler und ſein Orcheſter haben ſich in
Merſeburg gut bewährt.

Bahnprojekt Merſeburg-Mücheln. Die Vorarbeiten für
die elektriſche Bahn nehmen guten Fortgang. Es ſind für die
bei der landespolizeilichen Prüfung aufgetretenen ſchwierigen
Stellen neue Spezialprojekte aufgeſtellt, welche demnächſt bei
den zuſtändigen Behörden zur Vorlage gelangen werden. Unter
diſen Projekten befindet ſich auch die von der Stadt Mücheln
ſehnlichſt gewünſchte Einführung der Bahn in die Stadt bis
zum Oelberge. Die für die Grunderwerbung notwendige Zu-
ſammenſtellung der Grundſtücke iſt gleichfalls fertiggeſtellt und
wird von der Direktion aus Ammendorf vorausſichtlich ſchon
am Freitag eine Bereiſung des Geiſeltales ſtattfinden, um die
Grundſtückserwerbungen einzuleiten. Es iſt im Jntereſſe des
baldigen Zuſtandekommens der elektriſchen Bahnverbindung
welche insbeſondere den Gemeinden Vorteile erbringen wird,
nur zu wünſchen, wenn bei dem zeitraubenden Grunderwerbs-
geſchäft Schwierigkeiten möglichſt vermieden werden. Gleich-
zeitig ſollen auch Vorbeſprechungen wegen der Lieferung elek-
triſchen Stromes an die im Geiſeltal liegenden Ortſchaften
ſtattfinden.

Luftſchiffahrt.
Rom, 5. April. Der Flieger Bianchi veröffentlicht in den

Zeitungen ſchwere Beſchuldigungen gegen mehrere Berufs-
genoſſen, die aus Gründen der Konkurrenz zu höchſt unſauberen
Manövern ihre Zuflucht genommen haben ſollen. Bianchi be-
hauptet, der vor wenigen Tagen auf der Rothſchildinſel Grande
Chatte bei Paris verunglückte Jtalieniſche Aviatiker Cei ſei ein
Opfer der Sabotage geworden da er unter den Teilnehmern
der demnächſt beginnenden franzöſiſchen Flugwoche nicht ge-
duldet werden ſollte. Deshalb ſei ſein Apparat beſchädigt wor-
den.

Provinz und Umgegend.
Bitterfeld, 4. April. Nach den erfolgreich verlaufenen Pro-

befahrten mit der elektriſchen Lokomotive auf der Strecke Bit-
terfeld-Deſſau ſteht die Elektriſierung verſchiedener anderer
Eiſenbahnſtrecken unſerer Provinz demnächſt zu erwarten.
Denn die elektriſche Zugbeförderung bietet vor dem jetzigen
Syſtem mancherlei Vorteile. Ganz abgeſehen von dem Fort-
fall jeder Rauchbeläſtigung der Reiſenden, die beſonders beim
Durchfahren der Tunnels von großer Bedeutung iſt, darf in-
folge von Zuſammenfaſſung der Krafterzeugung eine Ver-
ringerung der Betriebskoſten erwartet werden. Auch die Mög-
lichkeit der Verwendung eines billigen Brennſtoffes ſpielt eine
Rolle. Während auf Lokomotiven hierzu nur geeignetes teu-
reres Material (Steinkohlen oder Oel) verfeuert werden kann,
iſt es möglich, Kraftwerke für Bahnbetrieb in Braunkohlen-
gebiete zu verlegen und die gewonnene Energie auf weite Ent-
fernungen zu übertragen. Das tote Gewicht der Züge wird
vwerringert, da die Tender vollkommen fortfallen. Die elektriſche
Lokomotive beſitzt eine größere Leiſtungsfähigkeit. Die Dampf-
lokomotive muß, nachdem ſie einige 100 Kilometer zurückge-
legt hat, ſtillgeſetzt werden, da ein Ausſchlacken der Roſte ein
Reinigen der Rauchkammer, Aufnahme von Waſſer und Kohlen
erforderlich wird. Sie muß ferner vor dem Gebrauch ange-
heizt werden, was ſtets eine gewiſſe Zeit beanſprucht. Die
elektriſche Lokomotive iſt ſtets betriebsbereit. Auch bedarf die-
ſe abgeſehen von der Wartung einiger Lager ſo gut wie gar
keiner Unterhaltung. Ferner iſt die Verſchmutzung bedeutend
geringer als bei Dampflokomotiven, ſo daß die Reinigung
weniger häufig vorgenommen zu werden braucht. Die Unter-
haltung des Oberbaues erfordert geringere Koſten. Jm Ge-
genſatz zu den hin- und hergehenden Maſſen der Dampflokomo-
tive, die ſtörende Bewegungen und eine ſchädliche Beanſpru-
chung des Geleiſes verurſachen, hat die elektriſche Lokomotive
überhaupt keine unausgeglichenen Maſſen. Der Lauf iſt ein
durchaus ruhiger, und dementſprechend wird das Geleiſe er-
heblich geringer beanſprucht, ſo daß hierdurch mit Sicherheit
Erſparniſſe an Unterhaltungskoſten erzielt werden. Das ſchnel-
le Anfahren elektriſcher Züge geſtattet ferner eine größere Zug-
dichte. Hinzu kommt erhöhte Erleichterung des Dienſtes für
das Perſonal. Führer und Heizer ſind auf Dampflokomotiven
den Witterungseinflüſſen und dem unvermeidlichen Schmutz
der Kohle ausgeſetzt. Die Dauer der Dienſtfähigkeit iſt dadurch
begrenzter, als ſie es bei elektriſchen Lokomotiven ſein wird,
wo ſich das Perſonal in einem reinlichen, geheizten und ge-
ſchützten Führerabteil befindet. Die Anzahl der Handgriffe
auf dem Führerſtand iſt im Verhältnis zu der auf Dampfloko-
motiven äußerſt gering. Der Führer kann ſich daher weit mehr
als bisher bei Dampflokomotiven der Beobachtung der Signale
widmen. Endlich fällt die Beſchädigung der Fluren durch
Funkenwurf der Lokomotiven fort, wofür beim Betrieb mit
Lokomotiven oft nicht unerhebliche Aufwendungen gemacht
werden müſſen. Die Strecke Bitterfeld-Deſſau iſt eine 26
Kilometer lange Teilſtrecke der für elektriſche Zugbeförderung
in Ausſicht genommenen 154 Kilometer langen Strecke Mag-
deburg-Leipzig- Halle. Auf ihr ſollen ſowohl Schnell und Per-
ſonenzüge als auch Güterzüge durch elektriſche Lokomotiven,
die an Stelle der Dampflokomotiven treten, befördert werden.
Als Energiequelle für das Kraftwerk kommen Braunkohlen
des Bitterfelder Reviers, das durch die elektriſch betriebene
Strecke durchſchnitten wird, zur Verwendung. Die ganze An-
gelegenheit iſt mit größter Beſchleunigung betrieben worden.
Nachdem durch Geſetz vom 29. Juli 1909 die für einen Ver-
ſuchsbetrieb auf der genannten Strecke erforderlichen Mittel
bewilligt waren, erfolgte der erſte Spatenſtich am 18. Januar
1910, und genau ein Jahr ſpäter konnte die erſte elektriſche Lo
komotive über die Strecke fahren. Jnzwiſchen werden mit den
angelieferten Maſchinen bereits fahrplanmäßige Züge gefahren.

Magdeburg, 3. April. Gerichtsvollzieher Koſchinsky wurde

Fr itag. den 7. April
heute in ſeiner Wohnung als Leiche gefunden; er hatte ſich am
Arbeitstiſch erſchoſſen. Seine Frau und Tochter befinden ſich
zur Teilnahme an einer Hochzeit in Brandenburg. Man nimmt
an, daß Schwermut den Grund zur Tat bildete, da ſeine wirt-
ſchaftlichen wie dienſtlichen Verhältniſſe durchaus geordnet ſind.

Aſchersleben, 3. April. Anläßlich ihres 50jährigen Ge-
ſchäftsjubiläums ſtifteten die Kommerzienräte Otto und Richard
Beſtehorn den Betrag von 100 000 Mk., deren Zinſen zur Un-
terſtützung erwerbsunfähiger Mitarbeiter die dem Geſchäft über
10 Jahre angehören, verwendet werden ſollen. Ferner ſoll
der Betrag von 10 000 Mk. in Sparkaſſenbüchern an Arbeiter
und Arbeiterinnen in Beträgen von 20--100 Mk. verteilt wer-
den. Ein weiterer Betrag von 10 000 Mk. wurde dem Frauen-
vereine vom Roten Kreuz überwieſen. Seitens der Stadt
Aſchersleben wurde beiden Firmeninhabern das Ehrenbürger-
recht verliehen. Außerdem erhielt Kommerzienrat Otto Be-
ſtehorn den Kronen Orden 3. Klaſſe und Kommerzienrat Ri-
chard Beſtehorn den Roten Adler Orden 4. Klaſſe.

Schkeuditz, 5. April. Montag nacht gegen 144 Uhr wurde
kurz hinter der neuen Station Großkugel die ſchrecklich verſtüm-
melte Leiche eines jungen Mannes aufgefunden, der ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht von einem Zuge hatte überfahren
laſſen. Ein mehrere Meter von der Fundſtelle der Leiche ge-
gen das Eiſenbahngleis gewehter offener Zettel gab Aufſchluß
über die Perſon des ſo jäh auf ſchreckliche Weiſe ums Leben ge-
kommenen. Danach handelt es ſich um einen Erich Schmidt
aus Leipzig-Reudnitz, der in dieſem letzten Brief an ſeine El-
tern dieſe um Verzeihung bittet, daß er ſich ſelbſt das Leben ge-
nommen habe.

Mansfeld, 5. April. Die Halde des „Theodorſchachtes“
der Mansfelder Gewerkſchaft zwiſchen Kloſter Mansfeld und
Leimbach ſteht ſeit zwei Tagen in Brand, der gewaltige Rauch-
wolken über die Gegend ausbreitet. bisher iſt es nicht gelungen,
des Feuers mächtig zu werden. Man iſt damit beſchäftigt,
durch Eingraben von Gängen in die ſchwefelhaltigen Schlacken
das Feuer zu lokaliſieren.

Stolberg, 5. April. Zu den Unterſchlagungen des Bürger-
meiſters Dr. Pampel hatten der Magdeburger Bankverein, ſo-
wie die Preußenkaſſe erklärt, daß ſie an der Sparkaſſe in Stol-
berg, an die ſie ordnungsmäßig das Geld abgeſandt hätten,
Deckung beſäßen. Demgegenüber ſtellen Magiſtrat und Spar-
kaſſe in Stolberg feſt, daß alle ausgeſtellten Quittungen und Un-
terſchriften von Pampel gefälſcht waren, alſo weder die Spar-
kaſſe, noch die Stadt Stolberg irgendwie haften.

Erfurt, 5. April. Der ſeit 2 Tagen andauernde ſtarke
Froſt mit Schneefall richtete in den hieſigen Blumen und Obſt-
gärtnereien bedeutenden Schaden an.

Die Kronprinzlichen Herrſchaften in Rom.
Rom, 5. April. Vor dem Quirinal nahmen die Evviva-

rufe kein Ende, bis die Kronprinzeſſin und die Königin und
gleich hinter ihnen der Kronprinz und der König auf dem Bal-
kon erſchienen und ſich vor der Menge, die in frenetiſchen Ju-
bel ausbrach, verneigten. Um halb vier Uhr machte das Kron-
prinzenpaar der Königsmutter einen Beſuch. Dann fuhren
ſie ins Pantheon, um prachtvolle Kränze auf den Königsgrä-
bern niederzulegen. Der eine Kranz beſtand aus Roſen und
Nelken mit der Bandaufſchrift: „Dem ruhmvollen Andenkendes ritterlichen Königs a der andere, aus Roſen, Nel-

ken und Paeonien, trug die Auſfſchrift: „Dem ruhmvollen An-
denken des Einigers Jtaliens, König Victor Emanuel.“ Um
414 Uhr fuhr das Kronprinzenpaar in der Deutſchen Bot-
ſchaft vor, wo es von den deutſchen Schulkindern, die wacker im
ſtrömenden Regen ausgehalten hatten, mit Hurrarufen begrüßt
wurde. Die Kronprinzeſſin beſuchte das deutſche Hoſpital und
ließ ſich das Kuratorium und die Schweſtern vorſtellen. Der
Kronprinz ließ ſich inzwiſchen die Herren der Botſchaft ſowie
die Spitzen der deutſchen Kolonie vorſtellen. Die Hohen Gäſte
nahmen dann den Tee beim Botſchafter ein und gaben beim
Fürſtenpaar Bülow ihre Karten ab. Sie fuhren hierauf in den
Quirinal zurück. Wie verlautet, beabſichtigt der König, morgen
dem Kronprinzen die römiſchen Truppen vorzuführen und Au-
tomobilausflüge in die Albanerberge zu unternehmen.

Rom, 6. April. Geſtern iſt der deutſche Thronerbe in Be-
gleitung ſeiner jungen Gemahlin in Jtaliens Hauptſtadt ein-
getroffen, um der verbündeten Nation des Deutſchen Reiches
Glückwünſche zur Feier der Einigung Jtaliens perſönlich aus-
zuſprechen. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſtatteten
der Königin-Witwe Margarete im Palais einen einſtündigen
Beſuch ab, der einen herzlichen Charakter trug. Eine Menge
bereitete ihnen Kundgebungen. Nachher kehrte die Kronprin-
zeſſin in den Quirinal zurück, während der Kronprinz ſich nach
dem Pantheon begab, um an der Begräbnisſtätte der Könige
einen Kranz niederzulegen. Trotz des bedeckten Himmels boten
die Straßen vom Bahnhofe bis zum HOuirinal ein ungemein
feſtliches Bild. Die öffentlichen Gebäude und die meiſten Pri-
vathäuſer hatten geflaggt; die Straßenverkäufer trieben einen
ſchwunghaften Handel mit kleinen Fahnen in den italieniſchen
und deutſchen Farben. Der Bahnhof war mit einem großen
roten Baldachin, Palmen und anderen Blattpflanzen glänzend
geſchmückt.

Vermiſchtes.
Zittau, 4. April. Auf dem Brikettwerke „Herkules“ in Hirſchfelde

iſt der 29 Jahre älte Arbeiter Wilhelm Döring bei dem Nuchfüllen
eines Trockenofens auf dem Kohlenboden in die Füllöffnung geraten
und in den nachrutſchenden Kohlen erſtickt. Döring war verheiratet.

Brambach bei Adorf, 4. April. Jn einer der vergangenen Nächte
geriet der in Voitersreuth wohnhafte, Mitte der 30er Jahre ſtehende
Gutsbeſitzer Sölſch auf dem Heimwege vom Wege ab in einen ſump-
figen Teich und verſank. Als man am anderen Morgen den von
ſeinen Angehörigen Vermißten auffand, ſtellte ſich heraus, daß bei dem
Todeskampfe das Haar des Verunglückten völlig weiß geworden war.
Vorübergehende hatten in der Unglücksnacht wohl klagende Rufe ge
hört, aber nicht beachtet.

Dresden, 5. April. Jm Hauſe Bendemannſtraße 3 erſchoß in
vergangener Nacht der 22 Jahre alte Kaufmann Max Vogel aus
Dresden die dort in einem Penſionat angeſtellte 19jährige Köchin
Richter, mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt. Beide wollten
im gegenſeitigen Einvernehmen aus dem Leben ſcheiden. Vogel feuerte
auch auf ſich zwei Schüſſe ab, er verletzte ſich lebensgefährlich.

Budapeſt, 5. April. Jn Beſztezczedanya explodierrten heute
früh 5 Uhr in der Trockenfammer eiuer Pulvermühle ſechs Faß Pulver
im Gewicht von 21 Doppelzentnern. Der Eigentümer und zwet Ar
beiter wurden getötet. Die Pulvermühle und das Nachbarhaus wur
den vollſtändig zertrümmert. Die Kataſtrophe ereignete fich kurz nach
dem die Gattin des Beſitzers und der Sohn das Haus verlaſſen hatten;
dies rettete ihnen das Leben. Die Exploſion wurde in der ganzen
Stadt geſpürt. Zahlreiche Fenſterſcheiben wurden eingedrückt. Die
Urſache der Kataſtrophe iſt bisher nicht zu ermitteln geweſen.

Berlin, 5. April. Heute nacht haben Einbrecher dem Nean der
hof einen Beſuch abgeſtattet. Die Einbrecher entwendeten aus einem
Geldſchrank 32 000 Mark in Wertpapieren und 66 Mark in bar. Die
Wertpapiere ſind geſperrt.

Dresden, 3. April. Jn der Dresdener Heide wurden die Leichen
des Schuhmachermeiſters Robert Kintz e aus Blaſewitz und ſeiner
beiden Kinder Ernſt und Erich aufgefunden. Nachdem K. die von
ſeiner Frau in die Ehe mitgebrachten Erſparniſſe durchgebracht hatte,
geriet er in Vermögensverfall und vermochte am Sonnabend einen
Wechſel nicht einzulöſen das führte zur Kataſtrophe. Er ging mit
den beiden Kindern in den Wald, vergiftete dieſe und dann ſich ſelbſt.

Berlin, 5. April. Der Zeitungsverlag Emil Pilger Nachfolger
(Jnhaber Hinrichſen) in Pankow iſt zuſammengebrochen. Die Paſ-
ſiven werden auf 300- bis 400,000 Mark veranſchlagt. Der Jnhaber
iſt mit ſeiner geſamten Familie ſeit Sonntag flüchtig. Sowohl die
Druckerei als die Lerliner Filialen ſind inzwiſchen geſchloſſen worden.
Ob Konkurs angemeldet wird, ſteht in dieſem Augenblick noch dahin,
weil ſo gut wie keine Maſſe vorhanden ſein ſoll. Die Firma betrieb
einen gutgehenden Zeitungsverlag und gab elf Vorortzeitungen heraus.
Der Jnhaber hat jedoch die geſunde Grundlage, auf der das Geſchäft
aufgebaut war, ſeit einiger Zeit verlaſſen und ſich in Unternehmungen
geſtürzt, die er nicht überſehen konnte, und kam infolgedeſſen weiter
und weiter zurück.

München, 6. April. Auf die jüngſten und die noch ausſtehenden
Schenkkellner. Prozeſſe hin ſind die Münchener Wirte ſehr ungemütlich
geworden und die Saalbeſitzer ſuchen ſich für das verbotene „Borten
machen“ durch Zuſchläge aller Art zu entſchädigen. Einzelne verlangen
von Vereinen von jetzt ab, abgeſehen von der Luſtbarkeitsſteuer, bis zu
50 M. Saal- oder Nebenzimmermiete, unter Erhöhung des Bierpreiſes
und Garderobengeldes, und fordern überdies die Garantie eines ziem
lich hohen Bierabſatzes. Ein Teil der Münchener Preſſe ecmahnt be-
reits das Publikum, die Münchener Wirte einfach ſitzen zu laſſen.

Berlin, 6. April. Seit dem 1. April iſt eine ganze Familie aus
Rixdorf verſchwunden. Es iſt der 31 Jahre alte Spediteur Friedr ich
Wagner der ein gutgehendes Geſchäft betrieb, ſeine 30 Jahre alte
Frau Klaro geb. Hutt und der einzige 10 Jahre alte Sohn. Die Leute
wurden am Freitag vergangener Woche zum letzten Male geſehen und
ließen dann Haus und Geſchäft im Stich. Da beide hochgradig nervös
ſind, fürchtet man, daß ſie mit ihrem Knaben irgendwo den Tod ge-
ſucht und gefunden haben.

Wiesbaden, 6. April. Jn dem uralten Städtchen Winkel im
Rheingau befindet ſich noch das Wohnhaus des Mainzer Erzbiſchofs
Rhabanus Maurus, der um das Jahr 850 ſtarb. Es iſt das „Graue
Haus“. Auf Anregung eines Kenners der Karolingerzeit, dem auch die
Wiederherſtellung der alten Palaſtkapelle Karls des Großen in Nym-
wegen zu verdanken iſt, Dr. Platho in Wiesbaden, hat nun der jetzige
Beſitzer des „Grauen Hauſes“, Graf Matuſchka-Greiffenklau, den Bau
fachmänniſch unterſuchen laſſen. Zugleich wurden Ausgrabungen in
ausgedehntem Maße vorgenommen. Die Arbeiten ſind noch nicht ab-
geſchloſſen. Wie von berufener Seite nachgewieſen wurde, iſt das aus
der karolingiſchen Zeit ſtammende „Graue Haus“ das älteſte Wohnhaus
Deutſchlands.

Kreuznach, 4. April. Der bis zum 1. April beim hieſigen Land
ratsamt als Landwirtſchaftsſekretär beſchäftigte Lehrer a. D. Heinrich
Karr hat ſich heute nachmittag in ſeiner in der Ringſtraße belegenen
Wohnung erſchoſſen. Die Kugel ging in die rechte Schläfe und hatte
den ſofortigen Tod zur Folge. Karr iſt 56 Jahre alt. Das Motiv der
Tat dürfte in der Kündigung ſeiner jetzigen Stellung zu ſuchen ſein.
Er hinterläßt eine Witwe von 60 Jahren.

Konſtantinopel, 5. April. Jn Konſtantinopel kam am Dienstag
in dem auf dem aſiatiſchen Ufer liegenden Stadtviertel Kadiköj Feuer
aus, das überaus raſch einen Rieſenumfang annahm. Dem „Lo .Anz.“
wird darüber noch gemeldet Das Feuer brach in dem Hauſe eines
reichen armeniſchen Kaufmanns anſcheinend ſchon in der Nacht aus,
wurde aber von niemandem bemerkt, ſo daß die Feuerwehr viel zu ſpät
alarmiert wurde. Zudem wehte ein heftiger Südoſt und es fehlte an
Löſchmannſchaften. Als die erſte Hilfe eintraf, war es bereits zu ſpät.
Die Einwohner der Nachbarhäuſer wurden durch den Brandgeruch aus
dem Schlaf geweckt und hatten kaum noch Zeit, ſich auf die Straße
zu retten. Um ſechs Uhr hatte die Feuersbrunſt bereits einen gefähr-
lichen Umfang angenommen. Das Flammenmeer breitete ſich nach
allen Richtungen aus. Ganze Häuſerkomplexe gingen in Flammen auf.
Nach zwei Stunden war bereits das ganze Viertel zwiſchen dem Konak
Riza Paſchas und der katholiſchen Kirche zerſtört. Zahlreiche berühmte
Konaks, die armeniſche Schule, herrliche Villen, kleinere Hotels und
eine Kirche ſind vernichtet. Alles in allem ſind 300 Konaks, Villen,
öffentliche Gebäude, Magazine uſw. verbrannt. Gegen 10 Uhr entſtand
ein neuer Feuerherd. Jm Viertel Agatſch in Pera ſah man mit einem
Male die griechiſche Kirche aufflammen, deren beide Glockentürme weit
hin ſichtbar ſind. Der Schaden wird augenblicklich auf 5 Millionen
Mark geſchätzt, dürfte aber viel größer ſein. Vier Menſchen ſind dem
Feuer zum Opfer gefallen. Andere Perſonen werden vermißt. Der
Ort iſt ſchon mehrfach durch Brand heimgeſucht worden. Unter dem
Verdacht der Brandſtiftung wurden fünf Griechen verhaftet, von denen
einer beobachtet wurde, wie er einen ſchon brennenden Konak an einer
anderen Ecke anzündete. Die berühmte Marmorvilla des Marine
miniſters Mammuts Mukhtar konnte gerettet werden.

Leipzig, 5. April. Durch einen Heiratsſchwindler iſt eine hier
wohnhaft. Dame erheblich geſchädigt worder. Auf Grund eines Jn
ſerats in einer hieſigen Tageszeitung, wonach ein Herr die Bekannt-
ſchaft einer Dame aus beſſerer Familie mit guter Ausſteuer zwecks
ſpäterer Heirat ſuchte, lernte ſie einen Mann kennen, der ſich für einen
Reiſenden Kurt Werner ausgab. Schließlich verlobte er ſich mit ihr.
Die Trauung ſollte in London ſtattfinden. Von dort wollien ſie zur
Erhebung einer größeren Erbſchaft nach Amerika reiſen. Zunächſt
wurde eine Reiſe nach Berlin und dann nach Hamburg angetreten.
Dort verſchwand der Gauner, nachdem er ſeiner Begleiterin 1400 Mk.
abgenommen hatte. Die Dame iſt insgeſamt um 2500 Mark geſchädigt
worden.

Ratibor, 4. April. Der Obertertianer Jan etzki vom Realgym
noſium erſchoß ſich im Schulzimmer, der Obertertianer Gu der vom
Königlichen Gymnaſium erhängte ſich im Elternhaus. Beide Schüler
waren nicht verſetzt worden.

Düſſeldorf, 6. April. Eine Frau Rau wurde verhaftet, die
Kinder gegen Abfindungen von 200--400 Mk. adoptierte. Sie ver
brauchte die Gelder und vernachläſſigte die Kinder in ſchändlicher
Weiſe. Bei der Reviſion wurden gänzlich abgemagerte, mit Wunden
bedeckte Kinder gefunden. Megrere von ihnen ſind im Krankenhauſe
infolge von Entkräftung geſtorben.Noblenz 6. Apru Jn Unkel am Rhein wurde die Leiche des
ſeit ſechs Wochen vermißten Referendars von Happe aus Koblenz
gelandet. Die Taſchen ſeines Anzuges waren mit Steinen gefüllt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Paris, 6. April. Bei Modane an der franzöſiſch italieni

ſchen Grenze wurden 12 Häuſer eines Weilers von einer Lawine
verſchüttet. Es gelang, die Lehrerin des Ortes auszugraben,
doch war ſie beinahe bis zum Tode erſchöpft. 5 Mitglieder ei
ner Familie wurden tot aus dem Schnee herausgeſchaufelt.

Hamburg, 6. April. Hier vergifteten ſich im Hotel der 21
jährige Chemiker Ermrich und ein unbekanntes 19jähriges]
Mädchen mit Zyankali.



Nummer 83 1911 Merſeburger Kreisblatt nebſt „JDuſtr. Sonntagsdlatt“
Amkliche Bekannkmachungen.

Jn das Genoſſenſchaftsregiſter
betr. den Vorſchußverein zu Merſe
burg eingetragene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht iſt heute
eingetragen Der Kontrolleur Karl
Rauch iſt aus dem Vorſtande aus-
geſchieden und an ſeiner Stelle
Franz Heyue in Merſeburg gewählt.
Merſeburg, den 31. März 1911.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Verdingung.
Die Ausführung der ſämmtlichen

Arbeiten mit Ausnahme der Ofen
arbeiten zur Herſtellung eines
Waſſerturmes mitBehältervons0 cbm
Jnhalt auf Bahnhof Mücheln ſoll
in einem Loſe vergeben werden.
Die Verdingungsunterlagen ſind im
Büreau des Betriebsamtes 1 zu
Halle a. S., Delitzſcherſtraße, zur
Einſicht ausgelegt, können auch von
dort gegen portofreie Bareinſendung
von 3 Mark bezogen werden. An-
gebote ſind verſiegelt und mit ent
ſprechender Aufſchrift verſehen bis
zum 20. April 1911, vorm. 11 Uhr
an das Betriebs Amt 1 hier
einzureichen, woſelbſt die Oeffnung
in Gegenwart etwa anweſender Be
werber erfolgt. Zuſchlagsfriſt: 3

Wochen. 834Halle a. S., den 3. April 1911.
Königl. Eiſenbahn Betriebsamt 1.

agesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten

Montag, den 10. April 1911,
abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnung
a) der Krankenhaus Kaſſe für

1908.
b) der Kinderbewahranſtalt der

inneren Stadt für 1909.
2. Ehrengabe an die Veteranen, die

mit einem Cinkommen bis zu
900 M. eingeſchätzt ſind.

3. Verbeſſerung der Beleuchtung in
den Hauptverkehrsſtraßen.

4. Genehmigung zweier Giebelfenſter
im Wohnhauſe Kirchſtraße 1 gegen
eine Anerkennungsgebühr von
jährlich 1 M.

5. Bauliche Erneuerungen im Waſſer-

werk. (833Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 5. April 1911.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.

Bekanntmachung,
die gewerbliche Fortbildungsſchule
für den Gemeindebezirk Merſeburg

betreffend.

Eltern und Vormünder dürfen
ihre zum Beſuche der Fortbildungs-
ſchule verpflichteten Söhne oder
Mündel vom Schulbeſuch nicht ab-
halten, müſſen ihnen vielmehr die
dazu erforderliche Zeit gewähren.
Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr-
ling, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am
6. Tage nachdem ſie ihn angenommen
haben, zum Eintritt in die Fort
bildungsſchule bei dem Leiter in der
Schule anzumelden und ſpäteſtens
am 3. Tage wieder, nachdem ſie
ihn aus der Arbeit entlaſſen haben,
bei dem Leiter der Fortbildungsſchule
wieder abzumelden, auch während der
Beſchäftigung ſo zeitig von der
Arbeit zu entlaſſen, daß die zum
Beſuche der Fortbildungsſchule Ver
pflichteten rechtzeitig und ſoweit er
forderlich, gereinigt und umgekleidet
im Unterricht erſcheinen können. Wir
bringen. dies zur Vermeidung von
Beſtrafungen hierdurch in Erinnerung.
Merſeburg, den 3. April 1911.
Die PolizeiVerwaltung. (827

Bekanntmachung.
Die nachſtehenden, vom „Roten

Kreuz“ Zweigverein Merſeburg ein-
gerichteten Unfallmeldeſtellen, treten
vom 3. April d. Js. ab zur unent-
geltlichen Benutzung für jedermann
in Kraft.

Dieſelben ſind durch ein weißes
Schild mit rotem Kreuz kenntlich ge-
macht und befinden ſich an folgen-
den Stellen
1. Polizeiwache Rathaus
2. Schneidermſtr. Lehmann, Weißen-

felſerſtraße
3. Tapezierer Stolle, Lauchſtedterſtr.
4. Reſtaurant Wartburg, Gotthardt

ſtraße
5. Barbierherr Ernſt, Unteraltenburg
6. Chriſtoph Päſold, Mühlſtraße 1.
Merſeburg, den 1. April 1911.
Die Polizei- Verwaltung. (828
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Gutsbe-
ſitzers Bernhard Hindorf in Nieder-
wünſch iſt ausgebrochen.
Niederclobicau, den 5. April 1911

Der Amtsvorſteher. (838
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2 PfundDoſe 1 Kg.
in einer Nacht trocken, nur

99

Tel. 2735.
S
S

krkältungs
ſind jetzt an der Tagesordnung.

Jetzt ist die richtige Zeit!

Tapet ezu Schleuderpreisen bis
DF 500 unter Preis 500

(bis zur Hälfte des ſonſtigen Preiſes einzukaufen).
Trotz der enorm billigen Preiſe gebe von 10 Rollen an eine Rolle

Tapete gratis.
Lincrusta-Imitation, ſchwere Ware, per Rolle ſchon von Mk. 1.25 an.
Beste Bernstein-Fussboden-Lackfarbe

I. 20.
Mallesches Tapetenhaus,

Halle
Geſchäfts-Prinzip: Großer Umſatz, kleiner Nutzen

et

(829

Vergleichen Sie
Konkurrenzpreiſe.

Geiststr. 5.

999

kallkheiten
Als beſtes

Vorbeugungs- u. Heilmittel ſind Ruſſ. ir. röm.,
Bäder u, ſachgemäße Maſſage zu empfehlen-

Johannisbad Merſeburg. Johannisſtr. 10.,

Vlele! Viele
Dienſtmädchen, auch vom Lande,
Knechte, Köchinnen, Stützen, Haus
hälterinnen ſuchen Stellung im
Centralblatt Heiligenſtadt Eichsfeld
(geſ. geſch.) Fernruf 292. Proſp. gratis.

-091 J ;7„ JZ JCTGroßer Laden
von ca. 100--150 qm Flächeninhalt
wiro in verkehrsreicher Lage zur
Errichtung eines erſtklaſſigen Kine-
matographen- Theaters auf 10 Jahre
ſofort zu mieten geſucht. (814
Rich. Soergel, Eiſenberg S.-A.

F eitag den 7. April

Villa
(Einfamilienhaus)mit kleinem Garten
ſofort zu vermieten. (839

Näheres Meuſchauerſtr. 3.

275000 Mark
in großen und kleinen Poſten ſind
zu günſtigem Zinsſuß auf ſichere
Hypotheken auszuleihen. (832
Carl Herms, Bankgeſchäft,
Magdeburg, Kronprinzenſtr. 6.

Fernſprecher 3215 u. 3355.

Wringmaschinen
empfi-hit und repartert (747

Oscar Baar, Entenplan 9.

Drehrollen
neueſter Konſtruktton für Hand u.
elektr. Betrieb liefert billigſt.
Paul Ehbrecht, Drehrollenfabrik,

Becrnburg.
Preisliſte koſtenlos.

Als Schneiderin
empfiehlt ſich den geehrten Herr-

ſchaften (836Anna Runkel,
Kurze Str. 7.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge

Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

We LKrähmer.
H. Schnee Nach

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstklassiges Spezialgesehäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Herrſchaftliche Vohnung
per 1. Oktober 1911 zu vermieten.

840) 6. Winkler.c z
Probieren Sie unsere peinlich
sauber eingeschlagene feinste

Pflanzenbutter,

bester Ersatz für Natur-
J butter, 1 Pfund nur 68 Pfg.

Sie werden staunen und wir
J haben einen dauernden Ab-

nehmer mehr. (835
Thüringer

Schokoladenhaus.
Verkaufsstelle:

Kleine Rittergasse 1.

Stadttheater in Halle.
Freitag, den 7. April, abds. 7 Uhr:

Der Roſenkavalier.

Brillant-Glanzsfärke
von Fritz Schulz junAß Leipzig

in roten Paketen mit
Schutzm Gobbosüberall vorratig

Für die ReS ktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von

Am 3. April er. entschlief nach längerem Leiden
im 72. Lebensjahre unsere liebe Mutter und Schwieger-
mutter

Frau Marie Muffey
geb. Eckhardt

in Erfurt.

Dies zeigen mit der Bitte um stilles Beileid an

Amtsgerichtsrat Dr. Muffey und
Frau Anna geb. Rohlanch, (837

Rausfrauen
finden in meinem heute eröffneten Inventur-
verkauf praktische Bedarfsartikel für die
Küche etc. in sehr grosser Auswahl.
Passende Gebrauchs- Dekorations-Gegen-
stände für's Wohn- und Schlafzimmer etc.
Nur solideste Fabrikate. REnorm billige
Preise.

Pcul Ehlert un Aue Per,
Fernspr. Nr. 329. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereinsg. Markt 33.

S

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Mersehurg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten,
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,

Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Listen u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und (éiebes-

sicherer Stahlkammer.

Keider machen leute
Legen Sie Wert auf elegante, schicke Kleidung, 80

machen Sie einen Versuch mit unserer Garderobe. Wir
empfehlen von feinsten Herrschaften getragene, von ersten

Schneidern angefertigte (830
Anzüge 10. 14, 20 Mark ete.

Ferner ren r S u e 5 h

Paletots S, I2, I8 Mark ete.
Frack- und Gesellschafts- Anzüge werden zu billigsten Preisen

verliehen.

Abteilung II Flegante, neue Garderoben.
Wir bitten genau auf die Hausnummer I11 zu achten.

Kauthaus türlIerren-Bekleidung, G. m b. H.
HAILI a. S., Leipzigerstr. II. gegenüber der Ulrichskirehe.

W Sonntags von 7—-9 und von II --2 Uhr geöffnet. V

Rudolf Heisg e.
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